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Als ich im Sommer 2000 in den Ru-
hestand wechselte, wollte ich mit mei-
nem früheren Beruf  als Ingenieur und
Erbauer von Kraftwerken nichts mehr
zu tun haben. Ich wollte aber meine
Erfahrungen als leitender Angestellter
in der Industrie weiterhin nutzen. Es
sollte etwas sein, das anderen Men-
schen hilft und mir selbst Spaß macht.

Ich wollte mich bürgerschaftlich
engagieren und etwas für die Ge-
sellschaft tun. Mehr und mehr war
mir klar geworden, dass der Sozial-
staat die an ihn von der Öffentlich-
keit gestellten Anforderungen allein
nicht mehr erfüllen kann, und dass
die Bürger selbst wieder mehr Ver-
antwortung für sich und andere
übernehmen müssen.

Die Idee
Ich hatte davon gehört, dass auch Un-
ternehmen zunehmend erkennen, dass
sie sich in ganz ähnlicher Weise bür-
gerschaftlich engagieren müssen, um

ihr Bild in der Öffentlichkeit zu ver-
bessern und um auch bei ihren Mitar-
beitern besser dazustehen. Die Idee
nennt sich “corporate citizenship” und
kam aus den USA, England, den Nie-
derlanden und der Schweiz zu uns.
Man versteht darunter das Engagement
eines Unternehmens für die Gesell-
schaft, in der es und seine Mitarbeiter
leben, das über das Zahlen von Steuern
und Abgaben hinausgeht. Man über-
nimmt soziale Aufgaben oder unter-
stützt ein entsprechendes Engagement
der Mitarbeiter.

In der Schweiz war vor Jahren eine
Aktion entstanden, bei der leitende
Angestellte von Banken und Versiche-
rungen für eine Woche in eine soziale
Einrichtung wechselten, um dort mit-
zuarbeiten und so neue Eindrücke und
Erfahrungen zu sammeln, die sie später
- in ihre normale Umgebung zurück-
gekehrt - für sich und ihr Unternehmen
nutzen konnten. Es ging um die Er-
weiterung ihrer “Sozialen Kompetenz”.

Diese Idee wurde von einer Einrich-
tung in Hamburg übernommen und
unter dem Namen “Seitenwechsel” als
Weiterbildungsmaßnahme für Füh-
rungskräfte in Industrie und Handel
angeboten.

In München hatte das Sozialreferat der
Stadt eine ähnliche Idee entwickelt und
zusammen mit Siemens erprobt. Man
nannte diese Aktion “Switch – die
andere Seite”.

Im Zentrum Aktiver Bürger in Nürn-
berg nahm eine Arbeitsgruppe diese
Ideen auf  und plante, im Raum Nürn-
berg, Erlangen und Fürth etwas Ähn-
liches anzubieten.

Der Projektname
Die Idee und eine reizvolle Aufgabe
waren somit gefunden, nur ein einpräg-
samer Name für das Projekt fehlte uns
noch.

Mit Hilfe einer gesponserten Werbe-
agentur kamen wir auf

“Türen öffnen”.

Ein  Name,  der  uns  sofort  gefiel.

Wie ich zum “Türen-Öffner” wurde
von Dr. Wolfgang Stodieck

Dr. Thomas Röbke Dr. Wolfgang StodieckKlaus-Peter NachtwehHeinz SchäferIngeborg Hoffmann
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Bei unserem Projekt ging es nicht so
sehr um einen bleibenden Wechsel des
Standortes, sondern vielmehr darum,
vorübergehend die Tür zu einer "frem-
den Welt" zu öffnen, einen Blick hinein
zu werfen, um dann mit neuen Ein-
drücken in die eigene Welt zurückzu-
kehren.

Der erste Firmenkontakt
Das  Projekt  kam  aber  anfangs nicht
so recht in Gang. So beschlossen wir
kurzerhand, uns im ZAB auf  unsere
eigenen Stärken zu besinnen und uns
selbständig zu machen. Die für das
Projekt benötigten sozialen Einrichtun-
gen hatten wir schnell für unsere Idee
gewinnen können.  Bei den  Unterneh-
men war das schon schwieriger. Zu
neu war für die meisten die Idee. Un-
seren Gesprächspartnern gefiel das
Vorhaben schon. Man fand es toll!
Aber aus den verschiedensten Gründen
schien die Teilnahme nicht ratsam.
"Man sei zur Zeit total überlastet" oder
"man plane Entlassungen – und dann
so ein Projekt, das gehe nicht", sagte
man uns mit großem Bedauern. Und
Bedarf  bestünde eigentlich auch nicht.
Die meisten Führungskräfte verfügten
über ausreichende soziale Kompetenz.
Was bringt eine Teilnahme also?

Zu Anfang dieses Jahres war es uns
dann doch gelungen, eine Handvoll
Unternehmen für unser Vorhaben
zu begeistern. Aber niemand wollte
beginnen. Siemens in Fürth wagte
schließlich den Anfang. Es gelang
uns, einen Kreis junger Führungs-
kräfte mit ihrem Personalchef  für
eine Teilnahme zu gewinnen. Im
März   begann  der   erste Durchlauf
unseres Projektes.

Fortschritte
Am Anfang stand ein Workshop, ge-
leitet von einer Moderatorin aus einer
Unternehmensberatung, in dem sich
Vertreter aller teilnehmenden sozialen
Einrichtungen den Vertretern aus in-
teressierten Unternehmen sowie mög-
liche Praktikanten vorstellten. Bei den
sozialen Einrichtungen hatten wir dar-
auf geachtet, ein möglichst weites Spek-
trum anzubieten.

Vertreten waren:
die mudra mit ihrer Drogen-
beratung,

 die Straßenambulanz von 
Bruder Martin,

  die Lebenshilfe als Schule für
behinderte Kinder,

  die Diakonie mit ihrer Alten-
pflege,

  die AWO mit ihrer Familien-
 und  Migranten-Betreuung

sowie
  die Werkstatt für Behinderte.

Je ein Praktikant entschied sich für die
mudra und die Werkstatt für Behinder-
te. Der Personalchef  selbst wählte die
Altenpflege in der Diakonie.

Erfolgreicher erster Probedurch-
lauf
Die Projektwoche verlief  dann sehr
erfolgreich. Die Mitglieder der Projekt-
leitung "Türen öffnen" im ZAB hatten
zuvor eine Woche die sozialen Einrich-
tungen besucht und in diesem Probe-
lauf  alle "Ecken und Kanten" für die
Praktikanten aus dem Weg geräumt.
Frau Hoffmann war bei der mudra,
Herr Nachtweh bei Bruder Martin,
Herr Schäfer bei der Lebenshilfe und
der Diakonie, Herr Dr. Stodieck bei
der Werkstatt für Behinderte und der
AWO. Jeweils zu Beginn und am Ende
der Woche nahmen die Projektleiter
an Gesprächen der Praktikanten mit
ihren Betreuern in den sozialen Ein-
richtungen teil, um die Verantwortung
des ZAB am geordneten Projektdurch-
lauf  darzustellen.

Zufriedenes Resümee
In der folgenden Woche kam es dann
nochmals zu einem Abschlusstreffen
aller Beteiligten, wobei es darum ging,
Erfahrungen zu sammeln und Verbes-
serungsvorschläge für die nächsten
Projektdurchläufe zu gewinnen. Es
stellte sich heraus, dass alle Teilnehmer
ihren Arbeitseinsatz als Gewinn für
sich angesehen haben. Wieviel sie von
ihren Erfahrungen für ihre Arbeit im
Unternehmen nutzen können, wird
sich erst in den kommenden Wochen
und Monaten zeigen. Es war für sie
jedenfalls keine Zeitverschwendung.

Das ZAB wurde vielmehr aufgefordert,
das Projekt weiterzuführen und weitere
Projektwochen zu veranstalten.

Dieser Anregung folgen wir gerne. So
sind wir zur Zeit bereits dabei, den
zweiten Projektdurchlauf  vorzuberei-
ten. Bei der  Projektwoche wollen wir
uns nicht auf  einen einheitlichen Ter-
min, verbindlich für alle Praktikanten,
festlegen, sondern sehen einen Zeit-
rahmen von 4 – 6 Wochen vor. In
diesem Zeitraum sollten alle Teilneh-
mer ihre Projektwoche hinter sich ge-
bracht haben. Anschließend fassen wir
dann alle wieder in einem Seminar zur
Auf- und Nachbereitung zusammen.

Zum Schluss möchte ich meinen drei
Kolleginnen/Kollegen in der Projekt-
leitung für die gute und vertrauensvolle
Zusammenarbeit danken. Es hat mir
viel Spaß gemacht, das
“Türen öffnen”!

Inhalt:

  1-2 Wie ich zum "Türen-Öffner" 
wurde
– ein Projekt des ZAB –

  3 Gemeinsam für Aussiedler
– Stadtteilbezogenes Netz-
werk in Nbg-Langwasser- 

  4 Neues von der Bürgerstif-
tung Nürnberg

  5 Ehrenamtliche
Abfallberater

  6 Ehrenamtliche Betreuung
– ein Erfahrungsbericht –
(Teil 2)

  7 Pressespiegel
und in eigener Sache

  8 Das Porträt –
Herbert Gorny



Nr. 1/2002 3

Im April 2001 startete in Nürnberg-
Langwasser gemeinsam mit AWO,
BRK, Stadtmission Nürnberg e.V.
sowie dem Aussiedlerbeauftragten
der Stadt Nürnberg ein trägerüber-
greifendes Modellprojekt, das für
drei Jahre vom Bundesverwaltungs-
amt gefördert wird.

Zielsetzung des Projektes ist insbeson-
dere die verbesserte Integration jugend-
licher Aussiedler in Langwasser und
die Förderung der Verständigung und
Toleranz zwischen jugendlichen Mi-
granten und Einheimischen.

Um bedarfsgerechte Bildungs- und
Freizeitangebote für die Jugendlichen
zu entwickeln, sind eine bessere
Vernetzung der im Stadtteil tätigen
Träger/Initiativen und ein erhöhtes
ehrenamtliches Engagement not-
wendig.

Die AWO leistet im Rahmen die-
ses Projektes Streetwork, das BRK
ist zuständig für den Freizeit- und
Sportbereich, die Stadtmission
Nürnberg e.V. nimmt die Koordi-
nationsaufgaben mit  den
Schwerpunkten  Schule, Ausbil-
dung und  Beruf  wahr.

Probleme der jugendlichen Spätaus-
siedler sind in erster Linie Sprach-
barrieren und eine gewisse Unkenntnis
in bezug auf  bestehende soziale Ein-
richtungen und deren Funktion.
Für die Integration ist es deshalb sehr
wichtig, die Sprache frühzeitig zu er-
lernen, da die Jugendlichen sonst so-
wohl im schulischen als auch im Aus-
bildungsbereich stark benachteiligt sind
und keine Chancengleichheit erzielt
werden kann.
Die Projektmitarbeiterin der Stadtmis-
sion Nürnberg e.V. hat deshalb bereits
mehrere Nachhilfegruppen aufgebaut
und einen PC-Raum mit Internet-
Zugang für Bildungsangebote im Pro-
jektbüro Langwasser eingerichtet. Die

Erstellung einer Broschüre ist in Arbeit,
die alle für Aussiedlerkinder und -
jugendliche wichtigen Angebote der
einzelnen Institutionen zusammenfasst.
Ende Juni wurde das erste Bewer-
bungsseminar durchgeführt.

Im Bereich Freizeit, Sport und Kultur
soll durch folgende Maßnahmen, die
bereits durch die Mitarbeiterin des
BRK initiiert wurden, jugendlichen
Aussiedlern der Integrationsprozess
erleichtert werden:

Derzeit wird wöchentlich ein Sport-
angebot organisiert, das in öffentli-
chen Grünanlagen stattfindet. In
Pla-nung sind die ersten "Langwas-
ser-Wiesen-Sport-Spiele", die im
August durchgeführt werden sollen
(hierbei handelt es sich um eine Art
von sportlichem Nachbarschafts-
fest) sowie Mitternachtsbasketball.
In Vorbereitung sind auch Exkur-
sionen sowie Veranstaltungen im
kulturellen Bereich.

Durchgeführt wurde weiterhin ein
Fachseminar für die Kooperationspart-
ner und ein “Runder Tisch”, an dem

sich Projektgruppen für die jeweiligen
Bereiche gebildet haben, wurde einge-
richtet. Ein interkulturelles Seminar
für alle Beteiligten findet im Juli statt.

Streetwork stellt Kontakt zu den jungen
Aussiedlern her, die ihre Freizeit an
öffentlichen Plätzen in Langwasser
verbringen.

Das Angebot an die Jugendlichen um-
faßt: Einzelfallhilfe und -begleitung,
Vermittlung, Aufgreifen von Wün-

schen, Interessenvertretung sowie
freizeitpädagogische Angebote.
Hilfestellung bei der Lebensbewäl-
tigung und Hilfe zur Selbsthilfe
hinsichtlich der Förderung sozialer
und beruflicher Integration stehen
dabei im Vordergrund.

Aktuelle Situation:

Plätze, die bei Jugendlichen beliebt
sind, liegen meist in unmittelbarer
Nähe von Wohnsiedlungen. Das
führt zu Spannungen zwischen An-
wohnern und Jugendlichen, da sich
manche Anwohner durch die Ju-
gendlichen gestört bzw. belästigt
fühlen. Daher müssen alternative
Treffpunkte für junge Aussiedler
geschaffen werden.
In Zusammenarbeit mit dem Jugend-
amt und dem Bürgerverein Lang-

wasser sucht Streetwork daher nach
Möglichkeiten nachbarschaftsverträg-
liche, überdachte Plätze einzurich-
ten.Weiterhin möchte Streetwork zu
einem Gespräch zwischen Anwohnern
und Jugendlichen anregen, um so vor-
urteils- bzw. situationsbedingte Span-
nungen abzubauen.

Das Projekt verfügt demnächst über
eine eigene Homepage, auf  der Sie
mehr Informationen rund um das
Projekt "Gemeinsam für Aussied-
ler" finden:

www.gemeinsam-fuer-aussiedler.de

Gemeinsam für Aussiedler
Stadtteilbezogenes Netzwerk in Nürnberg-Langwasser
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Erster Geburtstag
Kurz vor dem ersten Geburtstag der
Bürgerstiftung am 16. Juli 2002, kam
die Stifterversammlung zu ihrer zweiten
Sitzung zusammen. Nachdem bei der
Gründung die Gremien gewählt wur-
den, stand jetzt der Rückblick auf  das
vergangene Jahr im Mittelpunkt. Stif-
tungsrat und -vorstand berichteten
über ihre Tätigkeit und die Erfolge der
Stiftung: So konnten das Stiftungska-
pital innerhalb eines Jahres nahezu
verdoppelt und erste Projekte gefördert
werden.

Aktuelles in Kürze
Auch derzeit werden Unterstützungs-
maßnahmen geprüft und verschiedene
Projekte unterstützt. Gemeinsam mit
dem Zentrum Aktiver Bürger erwägt
die Bürgerstiftung die Beteiligung an
dem Projekt ”Erfahrungswissen für
Initiativen”. Dabei werden sogenannte
”SeniorTrainer” ausgebildet, die ihr
Wissen dann insbesondere in der Kin-
der- und Jugendarbeit zur Verfügung
stellen. Eine Zusammenarbeit mit der
Begegnungsstätte Medina, die sich dem
Dialog mit der islamischen Kultur wid-
met, wird derzeit geprüft.

Der Hans-Sachs-Chor, seit 1891 in
Nürnberg bekannt für künstlerische
Spitzenleistungen, durchläuft eine
schwierige Phase. Als Beitrag für die
Fortführung der künstlerischen Arbeit
und den ”Mut für ungewöhnliche Pro-
gramme” (Nürnberger Nachrichten)
unterstützt die Bürgerstiftung den Chor
bei der  Durchführung des Herbstkon-

zertes am 2. November 2002.
Bei den “Klassik Open Air” (28.Juli
und 4. August 2002) im Luitpoldhain
ist die Bürgerstiftung ebenfalls dabei.
Zwar nicht durch einen finanziellen
Beitrag, sondern durch ”Zeitstiftung”:
Möglichst viele ehrenamtliche Helfer
sollen bei den Konzerten den Besu-
chern ”Vögelchen" verkaufen - ein von
Kulturpreisträger Toni Burghart ent-
worfener Pin, mit dem die Besucher
einen freiwilligen Beitrag leisten können
- und so helfen, dass diese Veranstal-
tung fortgesetzt werden kann.

Nach der Unterstützung eines Media-
tionsprojektes für die Horte im Nürn-
berger Norden hat Gründungsstifter
Rainer Megerle die Förderung eines
ähnlichen Projektes am Nürnberger
Melanchthon-Gymnasium ermöglicht.
Mit dem Thema ”Gewalt und Aggres-
sion an Schulen/bei Jugendlichen”
wird sich die Bürgerstiftung auch wei-
terhin beschäftigen.

Nürnberger Stiftungstag mit Ku-
ratoriumsgründung
Im November 2002 will die Bürgerstif-
tung eine Reihe von Nürnberger Stif-
tungstagen beginnen: Informationen
rund um das Thema Stiftungen. Das
erste Treffen wird mit der Gründung
des Kuratoriums der Nürnberger Bür-
gerstiftung verbunden. Im Kuratorium
sollen Persönlichkeiten die Bürgerstif-
tung Nürnberg beraten und noch be-
kannter machen. Für den Vorsitz konn-
te bereits Dr. Freiherr von Löffelholz
gewonnen werden.

Als seine Stellvertreter stellen sich Alt-
Bürgermeisterin Helen Jungkunz und
Alt-Bürgermeister Willy Prölß zur Ver-
fügung.

Offene Treffs für Interessierte
Die Bürgerstiftung hat Sie neugierig
gemacht? Wenn Sie sich für eine Mit-
arbeit als Zeitstifter interessieren und
mehr über die Bürgerstiftung Nürnberg
erfahren wollen,

schauen Sie im Internet nach:
www.buergerstiftung-nuernberg.de
oder rufen Sie uns an:
0911/ 929 717-13
oder besuchen Sie die Versamm-

lung Team Bürgerstiftung und kom-
men Sie einfach bei den nächsten Sit-
zungen (Beginn jeweils 17.30 Uhr)
vorbei. Das Team Bürgerstiftung tagt
am Montag, 22. Juli sowie Montag, 21.
Oktober 2002.
Der Arbeitskreis Fundraising trifft sich
am Montag, 16. September sowie Don-
nerstag, 17. Oktober 2002.
Der Arbeitskreis Projekte tagt Don-
nerstag, am 19. September und der
Arbeitskreis Öffentlichkeitsarbeit am
Mittwoch, 25. September 2002.

Alle Termine (außer Öffentlichkeitsar-
beit) finden im Zentrum Aktiver Bür-
ger, Gostenhofer Hauptstraße 63 (U-
Bahn-Station Plärrer) statt. Thema der
nächsten Runden wird neben den all-
gemeinen Aktivitäten auch die Präzi-
sierung eines Leitbildes für die Bürger-
stiftung sein, das die Ziele der Bür-
gerstiftung Nürnberg verständlich
macht.

NN vom 4.04. 02

Neues von der Bürgerstiftung Nürnberg
von Martina Lazai
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Ja, die gibt es schon seit 1992 in
Nürnberg.
Sie werden vielleicht fragen, was haben
Ehrenamtliche mit dem Nürnberger
Abfall zu tun? Die Idee dazu
kam von der Stadt
München.

Nürn-
berg hat
sich 1992
entschlos-
sen ,  den
Münchnern
darin nach-
zueifern.

Die Abfallbesei-
tigung ist eine ge-
setzliche   Ver-
pflichtung der Ko-
mmunen. Das Nürn-
berger Abfallkonzept
räumt der Vermeidung
und Verwertung von
Abfällen absoluten Vor-     rang
ein. Alle Anstrengungen sind darauf
gerichtet Müll, der verbrannt oder de-
poniert werden muss, soweit möglich
zu vermeiden.   Das   Motto  lautet:
“Mehr tun für Nürnbergs Umwelt.”

Um diese Aufgabe erfüllen zu können,
entstand damals zum Beispiel das Um-
weltreferat, die Biotonne und die
Trennpflicht wurden eingeführt. Wei-
tere Einrichtungen der Nürnberger
Abfallwirtschaft sind die Recyclinghöfe,
die Altpapiertonne, die Altglascontai-
ner, die Altkleidercontainer, die Kom-
postierung von organischen Abfällen,
die  Sammelstellen für Gartenabfälle,
der Gelbe Sack, die Entsorgung von
Restmüll,  Problemmüll,  Sperrmüll,
Bauschutt und Gewerbemüll.

Die Anstrengungen der Stadt Nürn-
berg wurden bereits 1995 beim bun-
desweiten Wettbewerb “Die Funktio-
nierende Abfallwirtschaft” mit  dem

1. Preis belohnt. Unter den Städten
mit mehr als 400.000 Einwohnern wur-
de Nürnberg als die Stadt mit dem
besten Abfallkonzept prämiert.

Zu einem erfolgreichen ökologischen
Abfallkonzept gehören aber auch
die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter, die die Bürger aufklären
und beraten. Und gerade hier
bietet sich ein anspruchs-
volles, abwechslungsrei-
ches und breites Tä-
tigkeitsfeld für ehren-
amtliche Abfall-
berater/Innen.

Die Stadt
Nürnberg hat
sich vor zehn Jahren
über die örtlichen Zei-
tungen an interessierte
und engagierte Bür-
ger/Innen gewandt.
Das Interesse war sehr

groß und ging weit über
die gesuchte Zahl von 20 Bera-

terinnen/Beratern hinaus. Die aus allen
Schichten der Bevölkerung ausgewähl-
ten Frauen und Männer wurden an
fünf  Wochenenden auf  ihre Aufgabe
vorbereitet. Danach begann die prak-
tische Arbeit.

Die Ehrenamt-
lichen werden
vor Ort bei
Stadtteilfesten
und anderen
Veranstaltun-
gen, auf  Grill-
plätzen  und
bei Gartenab-
fallsammelstel-
len tätig.

Dies  kann auch am Wochenende ge-
schehen!
Ein Infomobil steht für die Einsätze
bereit. Auf  Wunsch beantworten sie
auch Anfragen der Bürger vor Ort
oder sie gehen mal von Haus zu Haus,
wenn es beispielsweise mit der Bioton-

ne oder der Trennung von Abfällen
nicht klappt.

Die Ehrenamtlichen werden
von den Hauptamtli-

chen unterstützt
und ent-

lasten
d i e s e

i h r e r -
seits bei

der tägli-
chen Arbeit.

Es gibt kein
Konkurrenz-

denken. Zu Be-
ginn des Jahres

wird ein  Jahresplan
erstellt und bei mo-

natlichen Arbeitstref-
fen werden die Aufga-

ben verteilt und evtl. Pro-
bleme besprochen.

Um die Verfügbarkeit der Ehrenamtli-
chen zu sichern schließen die Stadt
und die Ehrenamtlichen eine schriftli-
che Vereinbarung, die eine maximale
monatliche Arbeitszeit von 32 Stunden
beinhaltet mit einer Aufwandsentschä-
digung von 9 € pro Stunde.

Die Erfahrungen mit Ehrenamtli-
chen sind positiv und die Ehren-

amtlichen fühlen sich bei
ihrem “Job” offenbar wohl.

Drei Abfallberaterinnen der
“ersten Stunde” sind noch
heute dabei. Sie wurden
kürzlich für ihr 10-jähriges
Engagement geehrt.  In den
zehn Jahren seit 1992 musste
auf  Grund der ganz nor-
malen Fluktuation zweimal

Nachwuchs gesucht werden.

Wer  jetzt  vielleicht  Lust  auf  das
“Ehrenamt Abfallberatung” be-
kommen hat, kann gleich aktiv wer-
den, denn für das Jahr 2003 sind
Bewerbungen willkommen.

Ehrenamtliche Abfallberater
von Adolf  Engler
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Schulung für ehrenamtliche Be-
treuer

Die Schulung für ehrenamtliche Be-
treuer, an der ich teilgenommen habe,
wurde von der Betreuungsstelle der
Stadt Nürnberg an einem Samstag im
Mai 2001  durchgeführt.
Wir waren 15 Personen und wurden
in dieser Schulung mit den Grundzü-
gen des Betreuungsrechts vertraut ge-
macht, am Vormittag mit den Vor-
schriften, am Nachmittag wurde der
Stoff  anhand eines Falles vertieft.

Hier nun die wichtigsten Vorschriften:

Ein Betreuer wird vom Vormund-
schaftsgericht für einen Volljähri-
gen bestellt, wenn dieser aufgrund
psychischer, körperlicher, geistiger
oder seelischer Krankheit seine 
Angelegenheiten ganz oder teil-
weise nicht besorgen kann
(§ 1896 Abs.1 BGB).

Ein Betreuer darf  nur für Aufga-
benkreise bestellt werden, in de-
nen Betreuung erforderlich ist
( § 1896 Abs.2 BGB). Solche 
Aufgabenkreise sind  z.B. Gesund-
heitsfürsoge, Wohnungsangele-
genheiten, Vermögenssorge.

Es besteht eine Pflicht zur Über-
nahme der Betreuung, sofern der
ausgewählte Betreuer geeignet 
und ihm eine Übernahme der Be-
treung zugemutet werden kann
( § 1898 Abs.1 BGB).

Der Betreuer vertritt den Betreu-
ten gerichtlich und außergericht-
lich ( § 1902 BGB).

Es gibt eine Reihe von Entschei-
dungen des Betreuers, denen das
Vormundschaftsgericht zustim-
men muss. Dazu gehören u.a. ri-
sikobehaftete ärztliche Maßnah-
men, die Unterbringung des Be-
treuten in einem Heim mit Frei-
heitsentzug, die Aufgabe der Miet-
wohnung
(§§ 1904 bis 1907 BGB).

Für die Anlage des Geldes des 
Betreuten gelten besondere Vor-
schriften
(§§ 1806 und 1807 BGB).

Die Einführung in das Betreuungsrecht
führte bei mir zu der Erkenntniss, dass
die  Beachtung  der  gesetzlichen
Vorschriften bei der praktischen Be-
treuung manche Entscheidungen er-
schweren oder auch verzögern könnte.

Nach  der  Schulung  vergingen ca.
drei Monate bis ich  einen Anruf
einer Betreuungsstelle bekam und
gefragt  wurde, ob   ich  bereit sei,
die Betreuung für eine alte Dame
zu übernehmen.

Ich machte meine Zusage von einem
Besuch und einem ersten Gespräch
mit der Dame abhängig.

Die erste Begegnung

Ende Juli 2001 fuhr ich mit einem
kleinen Blumenstrauß zu dem Pflege-
heim, in dem Frau X lebt. Ich fragte
mich zu ihr durch und lernte eine hoch-
betagte alte Dame  kennen, ohne An-
gehörige in Franken, mit einigen

Krankheiten und der es gerade nicht
besonders gut ging. Ich stellte mich ihr
als ihr zukünftiger Betreuer vor. Für
uns beide war es eine besondere, von
Neugier und Spannung geprägte Situa-
tion.

Ich erzählte ihr von meinen Erfahrun-
gen mit meiner kranken Mutter, sprach
über meinen Lebenslauf  und versuchte
erste Informationen über ihr Leben,
ihre sozialen Beziehungen und ihren
Gesundheitszustand  zu gewinnen.

Das Gespräch kam nur langsam in
Fluss, es strengte sie sehr an, sie war
skeptisch mir gegenüber, ich war ein
Fremder, dem sie sich anvertrauen
sollte. Ich hatte streckenweise Schwie-
rigkeiten, ihre Worte zu verstehen, da
sie leise sprach, weil sie das Sprechen
anstrengte. Sie hatte bisher einen Be-
treuer aus ihrer Nachbarschaft, der
gestorben war.

Nach einer Stunde verabschiedete ich
mich und versprach wieder zu kom-
men, weil sie einen Menschen braucht,
der sich um sie und ihre Belange küm-
mert.

Zusage

Damit hatte ich auch entschieden, die
Betreuung anzunehmen.

Was ist zu tun?

Als ich das Pflegeheim verließ, über-
legte ich schon, was nun zu unterneh-
men wäre:
Als erstes Kontakte zur Heimleitung
und  zum behandelnden Arzt aufneh-
men, Kranken- und Rentenversiche-
rung klären, was ist mit der noch be-
stehenden Wohnung?

Fragen über Fragen!
Fortsetzung TUWAS 2/02

Ehrenamtliche Betreuung –
Ein Erfahrungsbericht (2. Teil)

von Karl-Heinz Fiebach

Unser Mitarbeiter berichtet heute über die Schulung zum  ehrenamt-
lichen Betreuer und die erste Begegnung mit der zu betreuenden
Person.
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NN v. 24.06.02

NN-Nord v. 01.05.02

NN v. 05.02.02

Marktspiegel v. 08.05.02

Marktspiegel v. 23.05.02

Die Geschichtsgruppe des ZAB
sucht dringend Hobbygeschichtsforscher

für neue Projekte.

Haben Sie eine Vorliebe für's Rercherchieren? – Schreiben
Sie gerne? – Interessieren Sie sich für Nürnberg, besonders für

die Geschichte(n) seiner Stadtteile, Viertel und Straßen?
Dann rufen Sie uns an:

Zentrum Aktiver Bürger
Gostenhofer Hauptstraße 63 RGB
90443 Nürnberg
Tel. 0911/92 97 17-0

Unser ehrenamtliches Büroteam freut sich auf Ihren Anruf

Mit Unterstützung des Vereins "Geschichte für Alle e.V." und den Kulturläden in Nürnberg
erarbeitete die Geschichtsgruppe des ZAB eine Reihe von fünf Ausstellungen über Nürnberger
Stadtteile.
Links die Begleitbroschüre des letzten Projektes dieser Reihe, "St. Leonhard und Schweinau
– mehr als Schlachthof und Gaswerk."

Das Zentrum Aktiver Bürger bedankt sich bei der "Kost-Pocher'sche Stiftung" für
die großzügige Spende in Höhe von 2.500 EURO. Damit können wir unser Pro-
jekt Naturexkursionen  für  Senioren für  weitere zwei Jahre gut unterstützen.

PressespiegelPressespiegel
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"Bei einem Besuch des 2. Deutschen
Seniorentages, im August 2000 im Hei-
lig-Geist-Spital Nürnberg,  wurde ich
aufmerksam auf  das Zentrum Aktiver
Bürger. Eine Mitarbeiterin des ZAB
hat mir engagiert und überzeugend die
vielfältigen Betätigungsfelder, die im
ZAB angeboten werden, nahegebracht,
so dass ich, neugierig geworden,
Näheres bei einem Besuch in der
Gostenhofer Hauptstraße erfahren
wollte. Die Atmosphäre dort hat
mich sofort angesprochen. Seitdem
habe ich meinen Platz in der Ge-
schichtsgruppe”, so Herbert Gorny.

Herr    Gorny   ist   der
"ZAB-Fotograf"
Sei es, dass er mit den ZAB-Ge-
schichtsforschern unterwegs ist, um
Motive für die Nürnberger Stadt-
teilbroschüren zu fotografieren oder
festliche Anlässe visuell festhält, so
geschehen im Rathaussaal anlässlich
des Tages des Ehrenamtes,  oder die
Ausflüge des ZAB, das Sommerfest,
die Weihnachtsfeier und, und, und
..... fotografiert. Die Aufnahmen
tragen alle seine unverkennbare
Handschrift:
"Nur historische Gebäude- und
Landschaftsaufnahmen dürfen ge-
stellt werden", sagt Herbert Gorny.

1940 in Schlesien geboren und aufge-
wachsen, verbrachte er die letzten
Schuljahre in einem Klosterinternat.
1955 erlernte er in Nürnberg den Beruf
des grafischen Zeichners und schon
damals entdeckte er seine Neigung
und die Liebe zum kreativen Fotogra-
fieren. Die ersten fotografischen Ver-

suche hat er noch mit einer damals
gebräuchlichen 6 x 9 Kamera vorge-
nommen.

In den 70er Jahren  erfolgte der Um-
schwung von der Fotografie zur Elek-
tronik. Nach dieser Umstrukturierung
erstellte Herr Gorny vor allem   Druck-

vorlagen und  wählte – als zweites
Standbein – die Landschaftsmalerei,
die er mit Bauernmalerei und Lüftelma-
lerei erweiterte.

Er unternahm Studienreisen nach Eng-
land, Schottland, Belgien und Italien.
Besonders Sizilien, von ihm erstmals
bereist vor fast 35 Jahren, hat bis auf
den heutigen Tag sein Denken und
Wirken nachhaltig geprägt.

Mit 47 Jahren begann Herr Gorny
noch einmal eine dreijährige Berufs-
ausbildung, die er 1990 mit dem Ex-
amen zum Ergotherapeuten abschloss.
Er unterrichtete danach Arbeitssuchen-
de im Rahmen der Erwachsenenbil-
dung. Daneben  erweiterte und vervoll-
kommnete er seine Kenntnisse in der

Malerei, die er all die Jahre immer
nebenher betrieb und stellte seine
Bilder auch schon öffentlich aus.

Seit 1996 ist Herr Gorny, nach einem
Unfall und einer fast zweijährigen
Krankheit, in Vorruhestand. 
Seitdem bestimmen seine nicht we-
nigen Hobbys sein Tagesprogramm.
Neben dem Fotografieren und dem
Malen gilt nach wie vor seine be-
sondere Zuneigung der Insel Sizilien
und seiner Kultur.  Mit entspre-
chenden Kooperationspartnern  hat
er  1999 den  Süditalienischen  Kul-
turverein Nürnberg e.V. gegründet.

Sinn und Zweck dieses Vereins ist
es deutsch/sizilianische Freund-
schaften aufzubauen und zu pflegen.
Es werden gegenseitige Familien-
einladungen organisiert und inter-
kulturelle Veranstaltungen, wie

Folkloredarbietungen,  Erntedankfest,
Sommer- und Weihnachtsfeier sowie
Dia-Vorträge den interessierten Bür-
gern angeboten.

Ein Herzenswunsch von ihm wäre,
wenn er auch auf  kommunaler Ebe-
ne Unterstützung für sein Enga-
gement einer  Völkerverständigung
auf  interkultureller Ebene  finden
würde.

Porträt Herbert Gorny
- Bei Wind und Wetter unterwegs -
von Helga Reitenspieß


